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1989 schrıeb der amalıge ardına Joseph Katzınger eIW. pomtiert In eiıner
Stellungnahme den NEeUCTEN Entwicklungen 1m Bereich der Exegese » Wır hrau-
chen IM Augenblick keine Hypothesen über Sıtze IM eben, über mögliche
Quellen und zugehörige Iraditionsvorgänge. Wır hrauchen eine kritische ichtung
der vorhandenen exegetischen Landschaft, wieder ZUHFHN ext kommen und die
weiterführenden Hypothesen VOonRn den unbrauchbaren scheiden« *

Tatsächlic ist dıe heutige Exegese me  eıtliıch VOIN Datierungsversuchen abge-
kommen., w1ıssend ass WIT unN8s In diıesem Bereich zwangsläufg In eiınem e1ic der
Hypothesen bewegen mussen 1Da Datierungsfiragen In der exegetischen Dıiıskussion
eın zentrales ema mehr darstellen., versucht 11a den ext als olchen lesen
und dıe arın vermıuittelte Aussage als Wort (jottes empfangen und verstehen.

Allerdings beklagt Katzınger auch eınen Prımat des » Wortes« gegenüber dem
»KEre1gn1s«, der eiıner » Doketismus« geführt habe., der dıe konkrete leiıbliıche
Exı1ıstenz Chrıistı und des Menschen überhaupt N dem Sinnbereich herausnehme.
Damluıut werde aber das Wesentlıche des bıblıschen Zeugn1sses verfehlt * Iso doch
eın ädoyer Tür dıe Geschichte Sıcherlich nıcht 1m Sinne eines Stehenbleibens 1m
Bereich bloßer Faktızıtät. der eıne Selbsttranszendierung auft dıe Sinnmıtte der (M-
tenbarung ausschlıeßen würde., aber vielleicht doch eiıne Akzentulerung eiınes Anset-
ZEe115 be1l der sınnenTällıgen Dıinglichkeit. s urie nıcht ausgeschlossen werden. ass
Giott als selbst In der Geschichte wırken und In S1e eintreten könne., unwahr-
sche1inlıch 1es 7U Teıl auch erscheiınen mag

Wenn also 1er eın Versuch eines unmıttelbaren ugr1ıffs auft dıe Geschichtlichker
des Pentateuchs gemacht werden soll. ist dieser nıcht als e1in » Dakrıleg« den Hr-
gebnıssen der hıstorıisch-kritischen Methodologıe gemeınnt, sondern als eın JEWISS
unzureichender erster Schriutt hın auft dıe Kückgewinnung eiıner Unbefangenheıt der
Geschichtlichker des Dbıblıschen lextes. e1 sollen dıe Ergebnıisse der Forschung
VOIN Kitchen* ate stehen und Urc zugänglıch gemachte antıke Quellen weıterge-
Tührt werden.

uch WEn das Pentateuch. insbesondere das Buch GenesI1s. VOIN Anachronısmen
durchsetzt ist s g1bt Kamele” und Karawanen, dıe erst abh dem Jahrhundert CI -

Katzınger, J., Schriftausiegung M Widerstreit, ZUFr rage ach Grundlagen N Wee der Exegese heute,
1n Ders., Schriftauslegung 1mM Wıderstre1: (Quaestiones dısputatae 117), 15—44, 45

Katzınger
Katzınger
Kıtchen, A., On Hhe Refiability OT He OLd Testament. Tan! Kapıds Cambridge 0053

> m3 723

Versuch einer politischen Deutung der Völkertafel
von Gen 10: Historisches Plädoyer für eine
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1989 schrieb der damalige Kardinal Joseph Ratzinger etwas pointiert in einer
Stellungnahme zu den neueren Entwicklungen im Bereich der Exegese: »Wir brau-
chen im Augenblick keine neuen Hypothesen über Sitze im Leben, über mögliche
Quellen und zugehörige Traditionsvorgänge. Wir brauchen eine kritische Sichtung
der vorhandenen exegetischen Landschaft, um wieder zum Text zu kommen und die
weiterführenden Hypothesen von den unbrauchbaren zu scheiden«.1
Tatsächlich ist die heutige Exegese mehrheitlich von Datierungsversuchen abge-

kommen, wissend dass wir uns in diesem Bereich zwangsläufig in einem Reich der
Hypothesen bewegen müssen. Da Datierungsfragen in der exegetischen Diskussion
kein zentrales Thema mehr darstellen, versucht man den Text als solchen zu lesen
und die darin vermittelte Aussage als Wort Gottes zu empfangen und zu verstehen.
Allerdings beklagt Ratzinger auch einen Primat des »Wortes« gegenüber dem

»Ereignis«, der zu einer Art »Doketismus« geführt habe, der die konkrete leibliche
Existenz Christi und des Menschen überhaupt aus dem Sinnbereich herausnehme.
Damit werde aber das Wesentliche des biblischen Zeugnisses verfehlt.2 Also doch
ein Plädoyer für die Geschichte? Sicherlich nicht im Sinne eines Stehenbleibens im
Bereich bloßer Faktizität, der eine Selbsttranszendierung auf die Sinnmitte der Of-
fenbarung ausschließen würde, aber vielleicht doch eine Akzentuierung eines Anset-
zens bei der sinnenfälligen Dinglichkeit. Es dürfe nicht ausgeschlossen werden, dass
Gott als er selbst in der Geschichte wirken und in sie eintreten könne, so unwahr-
scheinlich dies zum Teil auch erscheinen mag.3
Wenn also hier ein Versuch eines unmittelbaren Zugriffs auf die Geschichtlichkeit

des Pentateuchs gemacht werden soll, so ist dieser nicht als ein »Sakrileg« an den Er-
gebnissen der historisch-kritischen Methodologie gemeint, sondern als ein gewiss
unzureichender erster Schritt hin auf die Rückgewinnung einer Unbefangenheit der
Geschichtlichkeit des biblischen Textes. Dabei sollen die Ergebnisse der Forschung
von Kitchen4 Pate stehen und durch zugänglich gemachte antike Quellen weiterge-
führt werden.
Auch wenn das Pentateuch, insbesondere das Buch Genesis, von Anachronismen

durchsetzt ist: Es gibt Kamele5 und Karawanen, die erst ab dem 10. Jahrhundert er-

1 Ratzinger, J., Schriftauslegung im Widerstreit, zur Frage nach Grundlagen und Weg der Exegese heute,
in: Ders., Schriftauslegung im Widerstreit (Quaestiones disputatae 117), 15–44, 43.
2 Ratzinger 39/40.
3 Ratzinger 36.
4 Kitchen, K. A., On the Reliability ot the Old Testament. Grand Rapids – Cambridge 2003.
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wähnt werden (Gen L 4-1 OSse wırd als Sklave VOIN seınen Brüdern Tür S11-
berstücke® dıe Ismaelıter verscherbelt (Gen 3 28). obwohl der eDrauc des
Geldes erst 1m Jahrhundert nachweılsbar ıst. N ist dıe ede VON eiınem Ön1g VOIN
Israel (Gen 36, 31), obwohl diese Instiıtution erst 1m späten 11 Jahrhundert auT-
kommt einzelne Schichten der Verschriftlıchung scheiınen dennoch Hıs dıe
(Girenze der hıstorısch erTassbaren Vorzeıt sraels heranzureıchen. als dıe proto1lsrae-
hıtıschen Stäiämme sıch eiınem polıtıschen Gebilde vereinıgten. Hıer soll dıe sıcher-
ıch gewagtle Hypothese vorgetragen werden. ass WIT be1l dem Buch (jenes1is W1e 1m
nneren eiıner Zwiebel auftf eınen alten Urbestand stobhen. der hıstorısch nahe den
berichteten Geschehnissen der Volkwerdung sraels angesetzt werden annn

Der Sıiınn VOIN Atiologien ıst. ass 11a versucht, den /ustand der Gegenwart über
ıktıve Ooder tatsächlıche Ere1ignisse der Vergangenheıt rklären In diıesem /u-
sammenhang hat dıe Völkertafe In (Gjen wıissenschaltlıiıche Neugıer erweckt. Aa
1er über dıe Abstammungsgeschichte der Menschheıt VON oah be1l er Betonung
der verwandtschaftliıchen Verbundenheıt der Völker untereinander. dıe Aufteiuung
des Vorderen Orients dıe einzelnen ach ıhren legendären Stammwvätern be-
nannten Völkerschaften erklären 1ll Grundsätzlıich Ssınd dıe einzelnen V ölkerschaf-
ten untereinander Brüder. insbesondere gılt 1es Tür dıe Hebräer (der ne Ebers)
und dıe mıt ıhnen sprachlıch verwandten Amorniter. Aramäer. Mıdıanıter. Edomiuter.,
Moabıter und Ammoniuter.’

1Da aber das Buch (jenes1is nıcht 11UTr eıne Erzählung der Ursprünge der Schöpfung
und des Menschen se1ın wıll. sondern auch eıne theologısche Atiologie der Ausbre1-
(ung der Ursünde über den damals bekannten Lebensraum der Menschheıt, wırd VOTL
den Iıktıven Stammbaum der Menschheıt eıne Erzählung über egen und ucC VOI-

geschaltet, dıe dıe Verwortfenheıt der mıt Israel vertTeiındeten Stämme herausstellt
(Gen 9. —2

Unter den rel Söhnen O3 entdeckt Ham dıe Entblößtheıt se1ınes aters, der
VOIN dem NEeU entdeckten Weın viel gekostet hat 1C HUFF, ass seınen Vater
nıcht verständnısvoll und dıskret zudeckt., macht dessen Schande VOT seınen ande-
TEn Brüdern Sem und ale' publık und entehrt amıt seınen Vater oah Diese aber
reagleren richtig und nähern sıch VOIN rückwärts. ıhren Vater zuzudecken ohne
ıhn e1 mıt schamlosen Blıcken verletzen. Fazıt der Erzählung ıst. ass Ham,
der Vater Kanaans und amıt der Kanaanäer se1ner schamlosen und unsıtt-
lıchen Art sıch eıne Verfluchung Urc seiınen Vater oah zuzıeht., während dıe zwel

Keuschheıit bemühten ne Sem und ale und ıhre Nachkommen ESE:  €
werden (Gen 9, 5—2

» Verflucht vel Kanaan. Der niedrigste Knecht vel seinen Brüdern Und weiter
Gepriesen vel der Herr, der (rott Sems, Kanaan aber el sein Knecht Raum

schaffe Gott für afe In ems Zelten wohne e » Kanaan aber vel sein Knecht.«
Begründet werden soll 1er oltfensıichtlich der amp der ne Sems. de-

NeTI als dıe Hebräer genannt werden. und der ne Jafets, denen sıch dıe

S1ılber= 92
Vel Jaros, K., Kanaan Israel Paldstina, Fın Gang HUFC Adie Geschichte des eiligenesMaınz

2002, AT

wähnt werden (Gen 12, 14–16), Josef wird als Sklave von seinen Brüdern für 20 Sil-
berstücke6 an die Ismaeliter verscherbelt (Gen 37, 28), obwohl der Gebrauch des
Geldes erst im 7. Jahrhundert nachweisbar ist, es ist die Rede von einem König von
Israel (Gen 36, 31), obwohl diese Institution erst im späten 11. Jahrhundert auf-
kommt – einzelne Schichten der Verschriftlichung scheinen dennoch bis an die
Grenze der historisch erfassbaren Vorzeit Israels heranzureichen, als die protoisrae-
litischen Stämme sich zu einem politischen Gebilde vereinigten. Hier soll die sicher-
lich gewagte Hypothese vorgetragen werden, dass wir bei dem Buch Genesis wie im
Inneren einer Zwiebel auf einen alten Urbestand stoßen, der historisch nahe an den
berichteten Geschehnissen der Volkwerdung Israels angesetzt werden kann.
Der Sinn von Ätiologien ist, dass man versucht, den Zustand der Gegenwart über

fiktive oder tatsächliche Ereignisse der Vergangenheit zu erklären. In diesem Zu-
sammenhang hat die Völkertafel in Gen 10 wissenschaftliche Neugier erweckt, da
hier über die Abstammungsgeschichte der Menschheit von Noah bei aller Betonung
der verwandtschaftlichen Verbundenheit der Völker untereinander, die Aufteilung
des Vorderen Orients unter die einzelnen nach ihren legendären Stammvätern be-
nannten Völkerschaften erklären will. Grundsätzlich sind die einzelnen Völkerschaf-
ten untereinander Brüder, insbesondere gilt dies für die Hebräer (der Söhne Ebers)
und die mit ihnen sprachlich verwandten Amoriter, Aramäer, Midianiter, Edomiter,
Moabiter und Ammoniter.7
Da aber das Buch Genesis nicht nur eine Erzählung der Ursprünge der Schöpfung

und des Menschen sein will, sondern auch eine theologische Ätiologie der Ausbrei-
tung der Ursünde über den damals bekannten Lebensraum der Menschheit, wird vor
den fiktiven Stammbaum der Menschheit eine Erzählung über Segen und Fluch vor-
geschaltet, die die Verworfenheit der mit Israel verfeindeten Stämme herausstellt
(Gen  9, 18–29).
Unter den drei Söhnen Noahs entdeckt Ham die Entblößtheit seines Vaters, der

von dem neu entdeckten Wein zu viel gekostet hat. Nicht nur, dass er seinen Vater
nicht verständnisvoll und diskret zudeckt, er macht dessen Schande vor seinen ande-
ren Brüdern Sem und Jafet publik und entehrt damit seinen Vater Noah. Diese aber
reagieren richtig und nähern sich von rückwärts, um ihren Vater zuzudecken ohne
ihn dabei mit schamlosen Blicken zu verletzen. Fazit der Erzählung ist, dass Ham,
der Vater Kanaans und damit der Kanaanäer wegen seiner schamlosen und unsitt-
lichen Art sich eine Verfluchung durch seinen Vater Noah zuzieht, während die zwei
um Keuschheit bemühten Söhne Sem und Jafet und ihre Nachkommen gesegnet
werden (Gen 9, 25–27):
»Verflucht sei Kanaan. Der niedrigste Knecht sei er seinen Brüdern. Und weiter

sagte er: Gepriesen sei der Herr, der Gott Sems, Kanaan aber sei sein Knecht. Raum
schaffe Gott für Jafet. In Sems Zelten wohne er, Kanaan aber sei sein Knecht.«
Begründet werden soll hier offensichtlich der Kampf der Söhne Sems, unter de-

nen als erste die Hebräer genannt werden, und der Söhne Jafets, unter denen sich die
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6 Silber= 
7 Vgl. Jaros, K., Kanaan – Israel – Palästina, Ein Gang durch die Geschichte des Heiligen Landes. Mainz
2002, 84f.
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Griechen N Jawan und verschliedene Inselvölker eflınden, anaan /u dem
INATruC der tehlenden S1  ı1ıchke1 der Kanaanıter mögen verschliedene Schattense1-
ten ıhrer elıgıon W1e dıe Tempelprostitution beigetragen aben. eıne verTührerische
und zugle1ic verdammte Instıtution, dıe dıe Propheten der Jahwe-Relıgıon ımmer
wıeder VON beschäftigen sollte

Aufschlussreich ist aber In vielfacher Hınsıcht das Territorium. das den Kanaanı-
tern ZUSCHICSSC wırd (Gen L 19) »DAas Gebiet der Kanaanıter reichte VOonRn IdON,
WEn Man über (rJerar kommt his (Gazd, WEn Nan über Odom, (JOMOFFdG, Adıma und
Zabojim kommt, his Lescha.« Diese umfangreıiche Landmasse., dıe als anaan be-
schrieben wırd. bezieht sıch also auft den €  me Küstenstreılfen VO Lıbanon Hıs
ach Gaza, dıe Girenzen Agyptens, und landeınwärts ıs 7U loten Meer. ıs hın
7U heutigen Jordanıen.

Wenn WIT aber eıne zeıtlıchen Eınordnung dieses rols-Kanaans versuchen. W OI -
den WIT dıe Epoche der Ende gehenden Bronzezeıt verwıesen, eınen Zeıt-
pun VOT der Urc dıe Inschrıften VON Medinet abu hıstorısch gut bezeugten
ac der Nılmündung, dıe Kamses 111 verschliedene Seevölker der
» Neun BOogen« 1m achten Jahr se1ıner egıerung (ca 175/76 Chr.) 7U uc
Agyptens och eiınmal gewınnen konnte. Diese ac sollte dıe polıtısche ruk-
ur Palästinas Tür dıe nächsten Jahrhunderte grundlegend verändern. we1ll S$1e der
Ansıedlung der PhılısterePelischtim®) Küstenstreiıfen Lühren sollte., WAS auft
ange 1C den Untergang der kanaanıtiıschen Stadtstaaten einleıtete.

KRamses 88 berichtet auft den änden se1ınes Totentempels, auft denen überd1-
mens1ı1onal mıt seınem ogen dargeste ist »Die Fremdländer schmiedeten ein
Bündnis auf ihren Inseln Sie zogen fort und überzogen auf einen Schlag die Länder
mMIitf iıhrem Kampfgetümmel ICein einzigeES Land HZ ihren Armen stand Das He-
thiterreich, Quedi, Oarkemisch,‘” Arzawa" und Zypern wurden schlagartig zerstor
S7ıe rückten Agypten VOT, obwohl Aas S  nd VOr ihnen abgebrannt wurde. Ihr
Bündnis hestand A den vereinigten Ländern der Peleset (  Ilister), Ijeker, e-
esC Danu und Weschesch. * Sie legten hre and auf alte Länder des Erdkreises
und hre Herzen voll Zuversicht und Selbstvertrauen: HNSETE ane werden
Erfolg haben .«l 5

Kıne geopolıtısche en! Wr eingeleıtet worden: 1C 11UT das Großreich der
Hethıter. sondern auch griechische Könıigreiche WIe das VON Mykene und ohl auch

D° mWDE
Vel unge, (Hrsg.), YMNuS V, Sieg ÖNIE Kamses HItE Her die Seevölker IN seinem Jahr: Ja-

nowsk1, ılhelm., Staatsverträge, Herrscherinschriften und andere Oökumente ZULT polıtıschen (1e-
SCNICHNLE (Iexte AL der Umwelt des en estaments 2), (iütersloh 2005, 24() (Anm 31) hethitisch
Kızzuwaltna, SC ire mediterrane Küstenreg10n des sSudöstlichen Kleinasıens.

Vel unge 24() (Anm 32) und Keg1o0n oberen Euphrat, SI stellvertreteniı 1r das 1tannı-
reich.

Vel unge (Anm 33) ohl Kılıkıen und Pamphylıen, eutiges Uüdwest-Anatolen
Vel unge 24() (Anm 40) ID Peleset werden als e nachmalıgen Phıiılıster, e 1T7jeker/ Theukrer als e1n

hrakısches andervo. e Schekelesch als Sıkuler (nachmalıge FEınwohner Sizılıens), e IDanu als 1 Ia-
nao1/Danaer (griechische Stämme., e ach Homer VOT TOJa kämpften) iıdentiNh ziert l e Weschesch/Wa-
schascha sSınd bısher n1ıC AL weıliteren Quellen bekannt
13 /it ach unge 2391., ein1ge Stellen sınd der 1Lesbharkeıt halber vereinfacht worden.

Griechen aus Jawan und verschiedene Inselvölker befinden, gegen Kanaan. Zu dem
Eindruck der fehlenden Sittlichkeit der Kanaaniter mögen verschiedene Schattensei-
ten ihrer Religion wie die Tempelprostitution beigetragen haben, eine verführerische
und zugleich verdammte Institution, die die Propheten der Jahwe-Religion immer
wieder von neuem beschäftigen sollte.
Aufschlussreich ist aber in vielfacher Hinsicht das Territorium, das den Kanaani-

tern zugemessen wird (Gen 10, 19): »Das Gebiet der Kanaaniter reichte von Sidon,
wenn man über Gerar kommt bis Gaza, wenn man über Sodom, Gomorra, Adma und
Zabojim kommt, bis Lescha.« Diese umfangreiche Landmasse, die als Kanaan be-
schrieben wird, bezieht sich also auf den gesamten Küstenstreifen vom Libanon bis
nach Gaza, an die Grenzen Ägyptens, und landeinwärts bis zum Toten Meer, bis hin
zum heutigen Jordanien.
Wenn wir aber eine zeitlichen Einordnung dieses Groß-Kanaans versuchen, wer-

den wir an die Epoche der zu Ende gehenden Bronzezeit verwiesen, an einen Zeit-
punkt vor der durch die Inschriften von Medinet Habu historisch gut bezeugten
Schlacht an der Nilmündung, die Ramses III. gegen verschiedene Seevölker der
»Neun Bogen« im achten Jahr seiner Regierung (ca. 1175/76 v. Chr.) zum Glück
Ägyptens noch einmal gewinnen konnte. Diese Schlacht sollte die politische Struk-
tur Palästinas für die nächsten Jahrhunderte grundlegend verändern, weil sie zu der
Ansiedlung der Philister (hebr. Pelischtim8) am Küstenstreifen führen sollte, was auf
lange Sicht den Untergang der kanaanitischen Stadtstaaten einleitete.
Ramses III. berichtet auf den Wänden seines Totentempels, auf denen er überdi-

mensional mit seinem Bogen dargestellt ist: »Die Fremdländer schmiedeten ein
Bündnis auf ihren Inseln. Sie zogen fort und überzogen auf einen Schlag die Länder
mit ihrem Kampfgetümmel. Nicht ein einziges Land hielt ihren Armen stand. Das He-
thiterreich, Quedi,9 Qarkemisch,10 Arzawa11 und Zypern wurden schlagartig zerstört
… Sie rückten gegen Ägypten vor, obwohl das Land vor ihnen abgebrannt wurde. Ihr
Bündnis bestand aus den vereinigten Ländern der Peleset (Philister), Tjeker, Sheke-
lesch, Danu und Weschesch.12 Sie legten ihre Hand auf alle Länder des Erdkreises
und ihre Herzen waren voll Zuversicht und Selbstvertrauen: unsere Pläne werden
Erfolg haben.«13
Eine geopolitische Wende war eingeleitet worden: Nicht nur das Großreich der

Hethiter, sondern auch griechische Königreiche wie das von Mykene und wohl auch
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8
9 Vgl. Junge, F.  (Hrsg.), Hymnus vom Sieg König Ramses III. über die Seevölker in seinem 8. Jahr: B. Ja-
nowski, G. Wilhelm, Staatsverträge, Herrscherinschriften und andere Dokumente zur politischen Ge-
schichte (Texte aus der Umwelt des Alten Testaments NF 2), Gütersloh 2005, 240 (Anm. 31): hethitisch
Kizzuwatna, steht für die mediterrane Küstenregion des südöstlichen Kleinasiens.
10 Vgl. Junge 240 (Anm. 32): Stadt und Region am oberen Euphrat, steht stellvertretend für das Mitanni-
reich.
11 Vgl. Junge 240 (Anm. 33): wohl Kilikien und Pamphylien, heutiges Südwest-Anatolien. 
12 Vgl. Junge 240 (Anm. 40): Die Peleset werden als die nachmaligen Philister, die Tjeker/ Theukrer als ein
thrakisches Wandervolk, die Schekelesch als Sikuler (nachmalige Einwohner Siziliens), die Danu als Da-
naoi/Danaer (griechische Stämme, die nach Homer vor Troja kämpften) identifiziert. Die Weschesch/Wa-
schascha sind bisher nicht aus weiteren Quellen bekannt.
13 Zit. nach Junge 239f., einige Stellen sind der Lesbarkeit halber vereinfacht worden.
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große e11e des Königreıichs VON ıtannı versanken In 1rümmern, während dıe »dO-
rische Wanderung« VOIN tTemden Völkerschaften, dıe mıt ıhren Frauen und Kındern
aufgebrochen über S1e hinwegbrauste und eıne CUuec Urdnung, dıe der anbre-
henden Eısenzeıt, kommen 1e6ß Dennoch Wr der Zug der SOgeNaNNLEN Seevölker
nıcht In en Punkten erfolgreich: Eınzelne Städte W1e dıe lLbanesıschen alen Byb-
los und on SsOw1e dıe Qarkemisch selbst überlebten den Ansturm der NSee-
völker.!* Wenn auch ein1ge große Städte WIe Hazor!> den Verwüstungen 7U pfier
helen, dürfte doch eiıne Anzahl VOIN Stadtstaaten der Kanaanıter ebenso dıe heran-
brechende Invasıon überstandenenasselIbe dürtte auch Tür das kleine und och
sehr unbedeutende Israel gelten, das über dıe erhebliche Schwächung se1nes kanaa-
nıtıschen Hauptgegners nıcht ZuUu unglücklıch SCWESCH se1ın WITrCL.

Dieses kriegerische Geschehen dürfte sıch 1m UÜbrigen auch auft dıe tymologıe
des Namens Jafet!6® ausgewirkt aben. enn cdieser scheıint als Wortspiel mıt eZzug
auft das Zeıitwort chaflfe K aum intendıiert se1n. emgemä ÖNN-
te 11a den Namen » Jafet« auch als eıne ehrende Bezeiıchnung Tür Invasoren. dıe 1m
Sinne sraels In dıe Geschichte eingreıfen, gelten lassen.!’

Der Dlegeszug der In der Koalıtiıon der Cun ogen zusammengeschlossenen NSee-
völker ahm allerdings e1in unvorhergesehenes Ende., enn das Pharaonenreıich
Agypten leistete erTolgreic miılıtärıschen Wıderstand In drastıiıschen Bıldern. dıe
eınen Fluchpsalm eriınnern, SCcCHN1LAe das LEDOS KRamses 88 dıe Nıederlage der Kın-
dringlinge:

»Diejenigen FLUFL, die meine Grenze erreichten ihr ame existiert nıicht mehr, iıhr
(reist und hre Ba-Seelte sind zunichte geworden In alte wigkeit; diejenigen aber, die
zusammengeschart kamen V Meer, die ul des LZOrnes entzündete sich ihnen
VOr den Deltamündungen. FÜr sich umzingelt In einem Gehege VOonRn Speeren
erdamm, herausgezogen, niedergestürzt und hingestreckt Gewdsserrand,
Ole und Kopf an Fuß Haufen aufgetürmlt, hre Schiffe, iIhr DBesitz HN Wasser

I8worfen <<

Sosehr diese makabre Schilderung dem tatsächlıchen Fasko eiıner gescheıterten
Nıloffensive gleichen MaS, In eiınem späteren Vers wırd dennoch ecutlıc ass der
Pharao kKlug WAaL, dıe Gefangenen nıcht 11UTr schonend behandeln., sondern
S$1e auch Tür dıe e1genen Zwecke einzusetzen: »Ihre Häuptlinge, hre Sippen gehören
MIr Ich habe iıhr Land WERSCHOFNLFNLEHL, und hre Grenze 1st der meinigen hinzuge-
fügt.«? DIe geschlagenen erbande der Phılıster und ıhrer Verbündeten N OT-
tensichtlich VOrL., sıch ergeben und dem arao unterwerlen. Dies musste als
Konsequenz bedeuten., ass dıe VOIN den Seevölkern Eroberten In der Reichweiıte
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hıs 1wa YU() Bestand
1 Vel BIYCce, 1., The Kingdom Hıttites. ()xfIford 1998, 371 er archäolog1ische Befund legt e Ler-
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große Teile des Königreichs von Mitanni versanken in Trümmern, während die »do-
rische Wanderung« von fremden Völkerschaften, die mit ihren Frauen und Kindern
aufgebrochen waren, über sie hinwegbrauste und eine neue Ordnung, die der anbre-
chenden Eisenzeit, kommen ließ. Dennoch war der Zug der sogenannten Seevölker
nicht in allen Punkten erfolgreich: Einzelne Städte wie die libanesischen Häfen Byb-
los und Sidon sowie die Stadt Qarkemisch selbst überlebten den Ansturm der See-
völker.14 Wenn auch einige große Städte wie Hazor15 den Verwüstungen zum Opfer
fielen, so dürfte doch eine Anzahl von Stadtstaaten der Kanaaniter ebenso die heran-
brechende Invasion überstanden haben. Dasselbe dürfte auch für das kleine und noch
sehr unbedeutende Israel gelten, das über die erhebliche Schwächung seines kanaa-
nitischen Hauptgegners nicht allzu unglücklich gewesen sein wird.
Dieses kriegerische Geschehen dürfte sich im Übrigen auch auf die Etymologie

des Namens Jafet16 ausgewirkt haben, denn dieser scheint als Wortspiel mit Bezug
auf das synonyme Zeitwort – er schaffe Raum – intendiert zu sein. Demgemäß könn-
te man den Namen »Jafet« auch als eine ehrende Bezeichnung für Invasoren, die im
Sinne Israels in die Geschichte eingreifen, gelten lassen.17
Der Siegeszug der in der Koalition der neun Bogen zusammengeschlossenen See-

völker nahm allerdings ein unvorhergesehenes Ende, denn das Pharaonenreich
Ägypten leistete erfolgreich militärischen Widerstand. In drastischen Bildern, die an
einen Fluchpsalm erinnern, schildert das Epos Ramses III. die Niederlage der Ein-
dringlinge:
»Diejenigen nun, die meine Grenze erreichten – ihr Same existiert nicht mehr, ihr

Geist und ihre Ba-Seele sind zunichte geworden in alle Ewigkeit; diejenigen aber, die
zusammengeschart kamen vom Meer, die Glut des Zornes entzündete sich an ihnen
vor den Deltamündungen. Für sich umzingelt in einem Gehege von Speeren am
Uferdamm, herausgezogen, niedergestürzt und hingestreckt am Gewässerrand, ge-
tötet und Kopf an Fuß zu Haufen aufgetürmt, ihre Schiffe, ihr Besitz ins Wasser ge-
worfen.«18
Sosehr diese makabre Schilderung dem tatsächlichen Fiasko einer gescheiterten

Niloffensive gleichen mag, in einem späteren Vers wird dennoch deutlich, dass der
Pharao klug genug war, die Gefangenen nicht nur schonend zu behandeln, sondern
sie auch für die eigenen Zwecke einzusetzen: »Ihre Häuptlinge, ihre Sippen gehören
mir … Ich habe ihr Land weggenommen, und ihre Grenze ist der meinigen hinzuge-
fügt.«19 Die geschlagenen Verbände der Philister und ihrer Verbündeten zogen es of-
fensichtlich vor, sich zu ergeben und dem Pharao zu unterwerfen. Dies musste als
Konsequenz bedeuten, dass die von den Seevölkern Eroberten in der Reichweite
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14 Vgl. Kitchen 99f.; 140: Urkundlich wird ein König Kuzi-Tesup I. Sohn Talmi-Tesups, einem Zeitgenos-
sen des letzten Königs des Großreiches der Hethiter Suppiluliuma II. erwähnt. Das Reich von Qarkemisch
hatte bis etwa 990 v. Chr. Bestand.
15 Vgl. Bryce, T., The Kingdom of the Hittites. Oxford 1998, 371: Der archäologische Befund legt die Zer-
störung von Hazor im Zuge der Wanderung der Seevölker nahe.
16
17 Übersetzung 13.
18 Junge 242.
19 Ebda., 242.
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schen Küstenstreiıfen ach Palästina entsandt ort dıe Herrschaft des Pharaos W]1-

cherzustellen.
ber diesen Sachverha werden WIT indırekt Urc dıe geographıschen Angaben

einzelner agyptischer Papyrı unterrichtet: IDER ( Inomastıcon des Amenemope (Ag
Amen- apt) as 1 dıe Zeıt 1100) datıert wırd Lügt der Aufzählung VOIN
VIieCTr Städten des Phılısterlandes C111 LAaste mıf Völkerschaften dıe diese OITeNn-
sichtlich bewohnen s Sınd diese dıe chardanan HM} dıe T7jeker und dıe Peleset (Phı-
1ster) rel Völkerschaften dıe unN8s VOIN dem Abwehrkampf Kamses 111 bekannt
Sınd /Zusätzlich erwähnt dıe Erzählung des enamun T7eker dıe der Dor

Ssınd
DIe Archäologıe ann natürlıch keıne geschıichtlichen Berichte erseize verwel

aber auft C1MN reiches Fundmaterı1al VOIN SOgeNaNNtEN Phılısterkeramiuik den
Küstenstädten dıe sıch grundsätzlıc VON mykenıscher Importware untersche1det
auch WEn SIC sıch selbst eindeut1g VON diesen griechischen Exportartikeln ableıtet
Gleichzeltig ann dıe Archäologıe aber auch auft Monumente VeLWEISCIHN dıe C1MN
Fortdauern der agyptischen Hegemonie bezeugen In Bet ean dem hauptsäch-
lıchen Stützpunkt der Agypter nördlıchen Palästina wurde Iraglıchen /Ze1-
um VOIN Kamses I1{ der dortige Tempel re‘  Url1e: und mıf SC1INEIN Standbıild AUS-

gezeichnet E1ıne solche Baumalßinahm: NI e1 ohl aum Tür dıe VOIN krieger1-
schen Ausemandersetzungen gezeıchneten Anfangs]ahre des Pharaos anzunehmen
sondern vielmehr Tür dıe ere Jahre des Wohlstands und Friedens SC1IHNETr VOIN
183/87)2 Hıs 115 1/50 dauernden Kegierungsperiode 2

DIe VOIN unN8s herangezogene V ölkertafe VOIN (jenesIis 1efert e1 C111 NIOFr-
matıon über dıe Phılıster dıe 11UTr Kontext der agyptisch phılıstäischen Koopera-
U10N dıe renıtenten hebrätschen Bergstämme verständlıch wırd SO hält dıe (jJe-
nealogıe der Völkerschaften test ass dıe Phıliıster über ıhre Orilahren ne AgYyDp-
tens Sınd und damıt auch ne dıe sıch den ucC Hams ZUSCZOLCH en DIiese
Angabe 11185585 uUMMSOo mehr befremden als dıe Israelıten oltfenbar recht gut über dıe
Seevölker dıe VON den verschliedenen Inseln abstammen inTormıert und SIC
als ne Jawans/Joniens dıe ne Jafets zählen Wır können also davon AUS-

gehen ass dıe Völkertafe keıne genetische Rassenkunde betreıiben 11l sondern
vielmehr Zusammenhänge über erkun Verbindung und Verbrüderung der V ölker
herstellen 11l Wenn aber dıe Phılıster mıf ıhnen dıe kleineren verbündeten Scharen
der T7jeker und Schardanan als agyptische Söldner und Hılfstruppen das Land
Meer entsandt worden Ssınd entspricht dieser genealogısche Mıssgriff der dıe AgYyDp-

|die Chardana werden uch den Seevölkern Verbindung zugerechnet Verbände V OI ıihnen WALTCII
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herzu Beckerath Tanıs N Theben Historische Grundiagen der Ramsesidenzeit Agypten
(Agyptologische Forschungen 16) München 1951 X 11

Ägyptens wiederum die Oberhoheit des Göttersohnes des Re anerkennen mussten.
De facto wurden die begnadigten Kämpfer als Hilfstruppen in den wiederum ägypti-
schen Küstenstreifen nach Palästina entsandt, um dort die Herrschaft des Pharaos si-
cherzustellen.
Über diesen Sachverhalt werden wir indirekt durch die geographischen Angaben

einzelner ägyptischer Papyri unterrichtet: Das Onomasticon des Amenemope (Äg.
Amen-em-apt), das in die Zeit um 1100 v. Chr. datiert wird, fügt der Aufzählung von
vier Städten des Philisterlandes eine Liste mit Völkerschaften an, die diese offen-
sichtlich bewohnen. Es sind diese die Schardanan,20 die Tjeker und die Peleset (Phi -
lister), drei Völkerschaften, die uns von dem Abwehrkampf Ramses III. bekannt
sind. Zusätzlich erwähnt die Erzählung des Wenamun Tjeker, die in der Stadt Dor
ansässig sind.21
Die Archäologie kann natürlich keine geschichtlichen Berichte ersetzen, verweist

aber auf ein reiches Fundmaterial von einer sogenannten Philisterkeramik in den
 Küstenstädten, die sich grundsätzlich von mykenischer Importware unterscheidet,
auch wenn sie sich selbst eindeutig von diesen griechischen Exportartikeln ableitet.
Gleichzeitig kann die Archäologie aber auch auf Monumente verweisen, die ein
Fortdauern der ägyptischen Hegemonie bezeugen. In Bet-Shean, dem hauptsäch-
lichen Stützpunkt der Ägypter im nördlichen Palästina, wurde im fraglichen Zei-
traum von Ramses III. der dortige Tempel restauriert und mit seinem Standbild aus-
gezeichnet. Eine solche Baumaßnahme ist dabei wohl kaum für die von kriegeri-
schen Auseinandersetzungen gezeichneten Anfangsjahre des Pharaos anzunehmen,
sondern vielmehr für die späteren Jahre des Wohlstands und Friedens seiner von
1183/82 bis 1151/50 dauernden Regierungsperiode.22
Die von uns herangezogene Völkertafel von Genesis 10 liefert dabei eine Infor-

mation über die Philister, die nur im Kontext der ägyptisch-philistäischen Koopera-
tion gegen die renitenten hebräischen Bergstämme verständlich wird. So hält die Ge-
nealogie der Völkerschaften fest, dass die Philister über ihre Vorfahren Söhne Ägyp-
tens sind und damit auch Söhne, die sich den Fluch Hams zugezogen haben. Diese
Angabe muss umso mehr befremden, als die Israeliten offenbar recht gut über die
Seevölker, die von den verschiedenen Inseln abstammen, informiert waren und sie
als Söhne Jawans/Joniens unter die Söhne Jafets zählen. Wir können also davon aus-
gehen, dass die Völkertafel keine genetische Rassenkunde betreiben will, sondern
vielmehr Zusammenhänge über Herkunft, Verbindung und Verbrüderung der Völker
herstellen will. Wenn aber die Philister mit ihnen die kleineren verbündeten Scharen
der Tjeker und Schardanan als ägyptische Söldner und Hilfstruppen in das Land am
Meer entsandt worden sind, entspricht dieser genealogische Missgriff, der die Ägyp-
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20 Die Schardana werden auch den Seevölkern in Verbindung zugerechnet. Verbände von ihnen waren
schon zu Zeiten Ramses II. in die Truppen der Ägypter eingegliedert worden. Diese seit etwa 1350 in ägyp-
tischen Quellen erwähnten Seefahrer, die ursprünglich aus Anatolien gekommen sein sollen, werden ins-
besondere mit der Insel Sardinien in Verbindung gebracht.
21 Redford, D., Egypt, Canaan, and Israel in Ancient Times. Princeton 1992, 292.
22 S. hierzu: J. Beckerath, Tanis und Theben, Historische Grundlagen der Ramsesidenzeit in Ägypten
(Ägyptologische Forschungen 16). München 1951, 81f.
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DiIie zweıte Angabe, dıe dıe Völkertafe Gjen über dıe Phıliıster bletet. ıst. ass
S$1e S$1e über dıe unıdentilız1ierbaren Kasluhıter mıt den Kaftorıtern In Verbindung
bringt, dıe JE ach esart als dıe Brüder oder dıe Stammwväter der Phılıster ANSZCHNOML-
19010 werden . DiIie zweıte. masoretische esart würde weıtere Unterstützung VOIN
deren Textbelegen der empfangen, dıe dıe Phılıster In eıner Linıe mıt den Kaf-
torıtern sehen. SO el N In Am 9 » . Ohl habe ich Israel A Agypten heraus-
geführt, aber ehbenso die Phıilister AUS Kaftor << uch WEn der ext auft Ereignisse
des eZzug nımmt. annn aber durchaus eiıne alte Tradıtiıon über dıe 111-
Ster wıedergeben. uch 1in 2, R bezeugt dıe Umwälzungen der mıt den Seevölkern
verbundenen Völkerverschiebung: »DAas Gileiche geschah auch mMIitf den Awitern, die
In einzelnen Dörfern his nach (J4za hın saßen. Die Kaftoriter, die A Kaftor €E€-
wandert vernichteten SIE und elzten sich hre Stelle.«

uch WEn dıe allgemeın ANSCHOMMENEC Identifizıierung VON Kaftor mıt Kreta
och näherer Überprüfungal enn archäologische Hınwelse konstatieren auch
eıne CHNSC Verbindung zwıschen den Phılıstern und der Nse Zypern,“ wırd doch
Cutlıc ass 1Nan In Israel eın olıdes Hıntergrundwıssen über dıe Geschichte der
angrenzenden Völkerschaften., dıe In den VOIN den Seevölkern ausgelösten 1gTra-
t1ONSprOoZeSss verwıckelt W arell, eal

ZusammenfTassend annn 1Nan»ass dıe Atiologien und Genealogıen der Ur-
sprungserzählung VOIN (Gjen angesıichts der hıstorıschen Umwälzungen, dıe Urc
dıe Seevölker ausgelöst wurden. verständlıch werden. KEıne Datierung dieses lextes
In eiıner Zeıt. In der dıe Erinnerung rolb-Kanaa och lebendig WAaL, andererseıts
aber dıe Phılıster und ıhre Verbündeten als agyptische Hılfsvölker bereıts In ein1gen
Küstenstädten Palästinas ansässıg geworden 1e2 ahe DiIie Spannungen
zwıschen den Hebräern und den Kanaanıtern, dıe über Jahrhunderte hıinweg r_
mındert fortdauerten.“” Sınd IW nıcht exakt datiıerbar. aber e1in weıterer Hınwels auft
dıe ungelöste polıtısche rage der Herrschaft über Palästina. dıe sıch erst In davıdı-
scher Zeıt entsche1ıden sollte

Der kursorische Durchlauf Urc dıe polıtısche Sıtuation Palästinas und des Mıiıtt-
leren ()stens ZUT Zeıt des MDrucCASs VOIN der Ara der Bronzezeıt der]enıgen der Kı-
enzeıt soll och Urc eınen VerweIls auft eıne Analyse des Nachwelises der In (Gjen

genannten Völker erganzt werden.
Kıtchen hat sıch der Mühe unterzogen, jede einzelne Völkerschaft anı der

Urc andere Quellen gegebenen Referenzen zeıtlıch einzuordnen. IDER Ergebnis

2 Vel e VauxX, The AFLY History of Israel, 1Ns Engl übers. VOIN IM! Phıladelphia 1978, 5()455  Versuch einer politischen Deutung der Völkertafel von Gen 10  ter und die sie angreifenden Fremdvölker miteinander vermengt, der Logik der ge-  schichtlichen Tatsachen.  Die zweite Angabe, die die Völkertafel Gen 10 über die Philister bietet, ist, dass  sie sie über die unidentifizierbaren Kasluhiter mit den Kaftoritern in Verbindung  bringt, die je nach Lesart als die Brüder oder die Stammväter der Philister angenom-  men werden.”* Die zweite, masoretische Lesart würde weitere Unterstützung von an-  deren Textbelegen der Bibel empfangen, die die Philister in einer Linie mit den Kaf-  toritern sehen. So heißt es in Am 9,7: »... wohl habe ich Israel aus Ägypten heraus-  geführt, aber ebenso die Philister aus Kaftor ...« Auch wenn der Text auf Ereignisse  des 8. Jh. Bezug nimmt, so kann er aber durchaus eine alte Tradition über die Phili-  ster wiedergeben. Auch Dtn2, 23 bezeugt die Umwälzungen der mit den Seevölkern  verbundenen Völkerverschiebung: »Das Gleiche geschah auch mit den Awitern, die  in einzelnen Dörfern bis nach Gaza hin saßen. Die Kaftoriter, die aus Kaftor ausge-  wandert waren, vernichteten sie und setzten sich an ihre Stelle .«  Auch wenn die allgemein angenommene Identifizierung von Kaftor mit Kreta  noch näherer Überprüfung bedarf, denn archäologische Hinweise konstatieren auch  eine enge Verbindung zwischen den Philistern und der Insel Zypern,* so wird doch  deutlich, dass man in Israel ein solides Hintergrundwissen über die Geschichte der  angrenzenden Völkerschaften, die in den von den Seevölkern ausgelösten Migra-  tionsprozess verwickelt waren, besaß.  Zusammenfassend kann man sagen, dass die Ätiologien und Genealogien der Ur-  sprungserzählung von Gen 10 angesichts der historischen Umwälzungen, die durch  die Seevölker ausgelöst wurden, verständlich werden. Eine Datierung dieses Textes  in einer Zeit, in der die Erinnerung an Groß-Kanaan noch lebendig war, andererseits  aber die Philister und ihre Verbündeten als ägyptische Hilfsvölker bereits in einigen  Küstenstädten Palästinas ansässig geworden waren, liegt nahe. Die Spannungen  zwischen den Hebräern und den Kanaanitern, die über Jahrhunderte hinweg unver-  mindert fortdauerten,” sind zwar nicht exakt datierbar, aber ein weiterer Hinweis auf  die ungelöste politische Frage der Herrschaft über Palästina, die sich erst in davidi-  scher Zeit entscheiden sollte.  Der kursorische Durchlauf durch die politische Situation Palästinas und des Mitt-  leren Ostens zur Zeit des Umbruchs von der Ära der Bronzezeit zu derjenigen der Ei-  senzeit soll noch durch einen Verweis auf eine Analyse des Nachweises der in Gen  10 genannten Völker ergänzt werden.  Kitchen hat sich der Mühe unterzogen, jede einzelne Völkerschaft anhand der  durch andere Quellen gegebenen Referenzen zeitlich einzuordnen. Das Ergebnis  23 Vgl.R. De Vaux, The Early History of Israel, ins Engl. übers. von D. Smith. Philadelphia 1978, 504: ...  the gloss »from which the Philistines came« should be connected to the Caphtorim and not to the previous  name, as occurs in the Masoretic text.  24 Ebda.  2 Vgl. Jaros 66: Die Apiru/Habiru/Hebräer erscheinen bereits in den ägyptischen Armanabriefen (um  1350) nicht nur als Erzfeinde der Kanaaniter, sondern auch der Ägypter: »Die ärgste Anklage, die die  Kleinkönige in ihren Briefen an den Pharao gegeneinander erheben, ist, dass der eine oder andere den Api-  mı Einfluss gegeben hat.«Che &1088 >Trom 1C cChe Philistines chould be connected cChe C’aphtorım and NOL cChe DPTrevV10USs
HNallle, (ICUCLULTLS ın Che Masoretic (iex1
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N1C als Erzfteinde der Kanaanıter, sondern uch der Ägypter: » [ die argsfe Anklage, e e
Kleinkönige ın ıhren Briefen den araoc gegene1nander erheben, ist, ass der 1ne der andere den Ap1-

FEınfluss gegeben hat «

ter und die sie angreifenden Fremdvölker miteinander vermengt, der Logik der ge-
schichtlichen Tatsachen.
Die zweite Angabe, die die Völkertafel Gen 10 über die Philister bietet, ist, dass

sie sie über die unidentifizierbaren Kasluhiter mit den Kaftoritern in Verbindung
bringt, die je nach Lesart als die Brüder oder die Stammväter der Philister angenom-
men werden.23 Die zweite, masoretische Lesart würde weitere Unterstützung von an-
deren Textbelegen der Bibel empfangen, die die Philister in einer Linie mit den Kaf-
toritern sehen. So heißt es in Am 9,7: »… wohl habe ich Israel aus Ägypten heraus-
geführt, aber ebenso die Philister aus Kaftor ...« Auch wenn der Text auf Ereignisse
des 8. Jh. Bezug nimmt, so kann er aber durchaus eine alte Tradition über die Phili-
ster wiedergeben.  Auch Dtn 2, 23 bezeugt die Umwälzungen der mit den Seevölkern
verbundenen Völkerverschiebung: »Das Gleiche geschah auch mit den Awitern, die
in einzelnen Dörfern bis nach Gaza hin saßen. Die Kaftoriter, die aus Kaftor ausge-
wandert waren, vernichteten sie und setzten sich an ihre Stelle.«
Auch wenn die allgemein angenommene Identifizierung von Kaftor mit Kreta

noch näherer Überprüfung bedarf, denn archäologische Hinweise konstatieren auch
eine enge Verbindung zwischen den Philistern und der Insel Zypern,24 so wird doch
deutlich, dass man in Israel ein solides Hintergrundwissen über die Geschichte der
angrenzenden Völkerschaften, die in den von den Seevölkern ausgelösten Migra-
tionsprozess verwickelt waren, besaß.  
Zusammenfassend kann man sagen, dass die Ätiologien und Genealogien der Ur-

sprungserzählung von Gen 10 angesichts der historischen Umwälzungen, die durch
die Seevölker ausgelöst wurden, verständlich werden. Eine Datierung dieses Textes
in einer Zeit, in der die Erinnerung an Groß-Kanaan noch lebendig war, andererseits
aber die Philister und ihre Verbündeten als ägyptische Hilfsvölker bereits in einigen
Küstenstädten Palästinas ansässig geworden waren, liegt nahe. Die Spannungen
zwischen den Hebräern und den Kanaanitern, die über Jahrhunderte hinweg unver-
mindert fortdauerten,25 sind zwar nicht exakt datierbar, aber ein weiterer Hinweis auf
die ungelöste politische Frage der Herrschaft über Palästina, die sich erst in davidi-
scher Zeit entscheiden sollte.
Der kursorische Durchlauf durch die politische Situation Palästinas und des Mitt-

leren Ostens zur Zeit des Umbruchs von der Ära der Bronzezeit zu derjenigen der Ei-
senzeit soll noch durch einen Verweis auf eine Analyse des Nachweises der in Gen
10 genannten Völker ergänzt werden.
Kitchen hat sich der Mühe unterzogen, jede einzelne Völkerschaft anhand der

durch andere Quellen gegebenen Referenzen zeitlich einzuordnen. Das Ergebnis
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23 Vgl. R. De Vaux, The Early History of Israel, ins Engl. übers. von D. Smith. Philadelphia 1978, 504: …
the gloss »from which the Philistines came« should be connected to the Caphtorim and not to the previous
name, as occurs in the Masoretic text.
24 Ebda. 
25 Vgl. Jaros  66: Die Apiru/Habiru/Hebräer erscheinen bereits in den ägyptischen Armanabriefen (um
1350) nicht nur als Erzfeinde der Kanaaniter, sondern auch der Ägypter: »Die ärgste Anklage, die die
Kleinkönige in ihren Briefen an den Pharao gegeneinander erheben, ist, dass der eine oder andere den Api-
ru Einfluss gegeben hat.«
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scheıint eiıner Frühdatıerung VOIN (Gjen nıcht wıdersprechen, sondern bestätigt
S$1e uch WEn der Unsıiıcherheıitsfaktor eiıner olchen Untersuchung hoch ist
(39 Natıonalıtäten bleiben nıcht iıdentiNzierbar), N besteht Evıdenz, ass WIT unN8s mıt
dem ext Ende des Jahrtausends eiınden

Im drıtten Jahrtausend Sınd ach Kıtchen 11 Namen nachweısbar. dıe aber alle
auch später vorkommen. Im Irühen zweıten Jahrtausend Sınd N Namen., dıe auch
anderweıt1ıg bezeugt werden. 1m späten zweıten Jahrtausend Sınd aber Ger1ing-
ug1g er Sınd dıe Nachwelse Tür das beginnende Jahrtausend, das mıt &5
nachweısbaren Völkerschaften den Höhepunkt Übereinstimmungen darstellt Fuür
das späate Jahrtausend Sınd N 15 Namen., dıe sıch allerdings alle Hıs auftf dıe sehr
unsıchere Zuordnung Sabta/Sabteca?® bereıts In Irühen Zeıten In eDrauc iinden
lassen. wobel auch 1er eıne altere (jenese dieses Namens nıcht ausgeschlossen
scheint.*”

DiIie Häufung der nachweısbaren Völkerschaften ist demnach e1in Hınwels Tür eıne
zeıtlıche Entstehung der en! VOoO zweıten 7U ersten Jahrtausend Kıtchen
geht daher VON eıner ersten Nıederschrı der Völkertafe 1m Ende gehenden ZWEeIl-
ten Jahrtausend AaUS, dıe annn Begınn des ersten Jahrtausends In einıgen Punkten
»aktualısıert« worden wäre 25

SO würde sıch anhand der Textanalyse ach wägung er zeıtlıchen Indızıen
als eın vielleicht überraschendes Ergebnis eıne Frühdatıerung der Völkertafe In der
Zeıt unmıttelbar ach der ac der Nılmündung VOIN 1175 Chr. vertreten
lassen. Damals ware dıe räumlıche Zuordnung des Küstenstreiıfens anaan och
anerkannt SCWESCH, während dıe neuerdings eingedrungenen Völkerschaften mıt
den Phılıstern der Spıtze bereıts 1m Land ansäss1ıg

SO welıt also dıe anke Hıstorie. dıe anhand eiıner Atiologie dıe ererbten eiınd-
schaften sraels erklären 11l und dem DauerkonfTflıkt mıt den Kanaanıtern eıne g —
W1ISSe geschıichtliche Legıtimität verleıht. SO MAaS N auft den ersten 1C hın ersche1-
1E  S ] Dass aber be1l SCHAUCICHN Hınsehen der Leser eiıner bedeutsamen Selbstrefle-
X10N geführt wırd, indem CT erkennen kann, ass auch dıe hıstorıschen Gegenspieler
mıt dem eılıgen 'olk Israel und letztlich mıt ıhm selbst verwanadt Sınd. Ja In JEWIS-
SCT Welse se1ıne er Sınd. dıiese Sinnebene annn SCHAUSO wen12 W1e dıe der h1ısto-
rischen Verwelse ausgeschlossen werden. In dieser Bezıehung ware (Gjen auch als
eın indırektes ädoyer Tür dıe Entdeckung der Brüderlichkei mıt dem Gegner
verstehen. Der Bund mıt oah ist eın Bund mıt en Menschen., Israel ist über Ham,
dem Sohn oahs, auch mıt seınem Gegner anaan »verbrüdert«.
s annn eın /Zwelılel bestehen., ass dıe 1er In Gjen vorgetragene Atiologie der

Abstammung der Völker VOIN einem gemeınsamen Stammvater nıcht als hıstorısches
Fakt gemeınt ıst. ohl aber scheıint dieser scheinbare Rekurs auft dıe Urgeschichte
der Völker selbst geschichtlıich, VOIN hıstorıschem Aussagewert se1n. Wır hät-
ten also TUnNn: eıner Betonung der Hıstor1izıtät des Pentateuchs. dıe siıcherlich

A0
F Vel Kıtchen 4 3() 436
286 Ebda., 436

scheint einer Frühdatierung von Gen 10 nicht zu widersprechen, sondern bestätigt
sie sogar: Auch wenn der Unsicherheitsfaktor einer solchen Untersuchung hoch ist
(39 Nationalitäten bleiben nicht identifizierbar), es besteht Evidenz, dass wir uns mit
dem Text am Ende des 2. Jahrtausends befinden:
Im dritten Jahrtausend sind nach Kitchen 11 Namen nachweisbar, die aber alle

auch später vorkommen. Im frühen zweiten Jahrtausend sind es 17 Namen, die auch
anderweitig bezeugt werden, im späten zweiten Jahrtausend sind es aber 34. Gering-
fügig höher sind die Nachweise für das beginnende erste Jahrtausend, das mit 35
nachweisbaren Völkerschaften den Höhepunkt an Übereinstimmungen darstellt. Für
das späte erste Jahrtausend sind es 15 Namen, die sich allerdings alle bis auf die sehr
unsichere Zuordnung Sabta/Sabteca26 bereits in frühen Zeiten in Gebrauch finden
lassen, wobei auch hier eine ältere Genese dieses Namens nicht ausgeschlossen
scheint.27
Die Häufung der nachweisbaren Völkerschaften ist demnach ein Hinweis für eine

zeitliche Entstehung an der Wende vom zweiten zum ersten Jahrtausend. Kitchen
geht daher von einer ersten Niederschrift der Völkertafel im zu Ende gehenden zwei-
ten Jahrtausend aus, die dann zu Beginn des ersten Jahrtausends in einigen Punkten
»aktualisiert« worden wäre.28
So würde sich anhand der Textanalyse nach Abwägung aller zeitlichen Indizien

als ein vielleicht überraschendes Ergebnis eine Frühdatierung der Völkertafel in der
Zeit unmittelbar nach der Schlacht an der Nilmündung von 1175 v. Chr. vertreten
lassen. Damals wäre die räumliche Zuordnung des Küstenstreifens zu Kanaan noch
anerkannt gewesen, während die neuerdings eingedrungenen Völkerschaften mit
den Philistern an der Spitze bereits im Land ansässig waren.
So weit also die blanke Historie, die anhand einer Ätiologie die ererbten Feind-

schaften Israels erklären will und dem Dauerkonflikt mit den Kanaanitern eine ge-
wisse geschichtliche Legitimität verleiht. So mag es auf den ersten Blick hin erschei-
nen. Dass aber bei genauerem Hinsehen der Leser zu einer bedeutsamen Selbstrefle-
xion geführt wird, indem er erkennen kann, dass auch die historischen Gegenspieler
mit dem heiligen Volk Israel und letztlich mit ihm selbst verwandt sind, ja in gewis-
ser Weise seine Brüder sind, diese Sinnebene kann genauso wenig wie die der histo-
rischen Verweise ausgeschlossen werden. In dieser Beziehung wäre Gen 10 auch als
ein indirektes Plädoyer für die Entdeckung der Brüderlichkeit mit dem Gegner zu
verstehen. Der Bund mit Noah ist ein Bund mit allen Menschen, Israel ist über Ham,
dem Sohn Noahs, auch mit seinem Gegner Kanaan »verbrüdert«.
Es kann kein Zweifel bestehen, dass die hier in Gen 10 vorgetragene Ätiologie der

Abstammung der Völker von einem gemeinsamen Stammvater nicht als historisches
Fakt gemeint ist, wohl aber scheint dieser scheinbare Rekurs auf die Urgeschichte
der Völker selbst geschichtlich, d.h. von historischem Aussagewert zu sein. Wir hät-
ten also Grund zu einer Betonung der Historizität des Pentateuchs, die sicherlich
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26
27 Vgl. Kitchen 430 – 436.
28 Ebda., 436.
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nıcht In dem Sinne verstehen ware., W1e N das I1 Vatıkanum In der Konstıitution
Dei Verbum In ezugnahme auft dıe Evangelıen tut.“ aber dennoch eıne nıcht Dblofß
ıktıve ware

Was ware also WONNCH, WEn WIT das tatsächlıche »hohe« er dieses ext-
Ssegmentes w1issen würden ? hne In eınen unsolıiden Maxımalısmus verfallen. le-
Be sıch In 1NDII1IC auft (Gjen 1m Sinne eıner Hermeneutık des Vertrauens demnach
eın sehr Irüher Urtext postulıeren, der eiıne zeıtlıche ähe den In den Büchern des
Pentateuchs überheferten geschıchtlıchen Prozessen nahe egen würde. Damlut waren
auch WIT »Heutigen« recht nah Geschehen selbst

Dogmatische Konstitution Dei Verbum 19 ahner Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium.
Fre1iburg 199 »Unsere heilıge utter,e Kırche, hat entischieden und unenIwWwegL aran festge-
halten und hält aran fest, 4ass e 1e7 Evangelıen, deren Greschichtlichkeit S1C hne Bedenken©]
verläss1ıg überliefern, W A Jesus, der Sonn Gottes, In Seinem en unter den Menschen deren ew1gem
e1l1 WITKLIC und gelehrt hat ıs dem lag, da aufgenommen wıurde «

nicht in dem Sinne zu verstehen wäre, wie es das II. Vatikanum in der Konstitution
Dei Verbum in Bezugnahme auf die Evangelien tut,29 aber dennoch eine nicht bloß
fiktive wäre.
Was wäre also gewonnen, wenn wir um das tatsächliche »hohe« Alter dieses Text-

segmentes wissen würden? Ohne in einen unsoliden Maximalismus zu verfallen, lie-
ße sich in Hinblick auf Gen 10 im Sinne einer Hermeneutik des Vertrauens demnach
ein sehr früher Urtext postulieren, der eine zeitliche Nähe zu den in den Büchern des
Pentateuchs überlieferten geschichtlichen Prozessen nahe legen würde. Damit wären
auch wir »Heutigen« recht nah am Geschehen selbst.
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29 Dogmatische Konstitution Dei Verbum 19 (K. Rahner – H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium.
Freiburg 1991, 377/378): »Unsere heilige Mutter, die Kirche, hat entschieden und unentwegt daran festge-
halten und hält daran fest, dass die vier Evangelien, deren Geschichtlichkeit sie ohne Bedenken bejaht, zu-
verlässig überliefern, was Jesus, der Sohn Gottes, in seinem Leben unter den Menschen zu deren ewigem
Heil wirklich getan und gelehrt hat bis zu dem Tag, da er aufgenommen wurde.«


